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Christina Storck/Simone Pfeffer
Prävention sexuellen Missbrauchs 
in Kindertageseinrichtungen 
am Beispiel des Präventionsprojekts 
„ReSi – Resilienz und Sicherheit“
Zusammenfassung: Kindertageseinrichtungen bieten die Möglichkeit für eine frühzei-
tige, universell angelegte Prävention sexualisierter Gewalt. In der Auseinandersetzung 
mit der Frage, wie kindzentrierte Ansätze im Vorschulbereich gestaltet werden sollten, 
zeigt sich, dass die Inhalte schulbasierter Programme zur Prävention sexuellen Miss-
brauchs nicht einfach an die Zielgruppe der jüngeren Kinder angepasst werden kön-
nen. In diesem Beitrag werden Ansatzpunkte der Prävention auf verschiedenen Ebe-
nen aufgezeigt, die Konzeptionierung von Präventionsprogrammen im Elementarbereich 
theoretisch fundiert sowie evaluierte Programme für die Altersgruppe der Vorschul- und 
Grundschulkinder im deutschsprachigen Raum in einem Überblick vorgestellt. Als Bei-
spiel für ein evaluiertes Präventionskonzept für den Elementarbereich, das sich an den 
erarbeiteten Aspekten orientiert, wird das Konzept „ReSi – Resilienz und Sicherheit“ be-
schrieben. Es beinhaltet ein Förderprogramm zur Kompetenzentwicklung von Kindern im 
sozial-emotionalen, körperbezogenen und sprachlichen Bereich sowie Fortbildungen zur 
Prävention sexualisierter Gewalt für pädagogische Fachkräfte, Elternarbeit und die Ver-
netzung mit Fachstellen. Eine zukünftige Herausforderung der Präventionsarbeit in Kin-
dertageseinrichtungen besteht darin, evaluierte Konzepte in die breite Praxis zu überfüh-
ren und langfristig zu implementieren.
Schlagworte: Prävention, Kindesmissbrauch, Kindergarten, Kompetenzförderung, Qua-
lifizierung pädagogischer Fachkräfte
1. Primärprävention sexualisierter Gewalt im Elementarbereich: 
Begriffliche Grundlagen und Präventionsansätze
Kinder in Deutschland werden nach Ansicht von Expert/innen noch immer nicht aus-
reichend vor sexueller Gewalt geschützt (vgl. UBSKM, 2017). Einen wesentlichen Bau-
stein, um Kinder vor sexuellem Missbrauch zu schützen, stellen Präventionskonzepte 
dar. Unter der Lebenslaufperspektive rückt die hohe Bedeutung von Bildungsinstitutio-
nen und damit auch Kindertageseinrichtungen für präventive Maßnahmen in den Blick. 
Um Prävention sexuellen Missbrauchs im Elementarbereich zu beleuchten, folgt zu-
nächst eine begriffliche Auseinandersetzung, anschließend wird der Forschungsstand 
zu Förderprogrammen erläutert und schließlich ein Praxisbeispiel für ein Präventions-
programm im Elementarbereich vorgestellt.
Begrifflich ist das hier behandelte Thema vielgestaltig: Es wird von sexualisierter 
Gewalt, sexuellem Missbrauch, sexueller Misshandlung, sexueller Gewalt oder sexuel-
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ler Ausbeutung gesprochen und geschrieben und oftmals werden die Begriffe synonym 
gebraucht (vgl. z. B. Amann & Wipplinger, 2005).
Häufig verwendet wird der Begriff sexueller Missbrauch. Er findet sich in der päd-
agogischen Praxis ebenso wie im Strafgesetzbuch und im Forschungsbereich, allerdings 
gibt es keine über alle Bereiche einheitliche Definition. Deegener (2010) definiert se-
xuellen Missbrauch von Kindern als jede Handlung, „die an oder vor einem Kind ent-
weder gegen den Willen des Kindes vorgenommen wird oder der das Kind aufgrund 
seiner körperlichen, seelischen, geistigen oder sprachlichen Unterlegenheit nicht wis-
sentlich zustimmen kann“ (Deegener, 2010, S. 22). Dabei ist zwischen Kindern und 
Erwachsenen grundsätzlich von einem Machtunterschied auszugehen, da Kinder in 
vielfältiger Hinsicht, z. B. emotional, sozial, rechtlich oder finanziell von Erwachsenen 
abhängig sind. Diese Machtverhältnisse, das Vertrauen und die Unwissenheit von Kin-
dern werden ausgenutzt.
Der Begriff sexualisierte Gewalt unterstreicht, dass bei sexuell übergriffigen Hand-
lungen neben sexuellen Motiven häufig auch Machtausübung eine bedeutsame Rolle 
spielt. Mit dem Gewaltbegriff wird verdeutlicht, dass Grenzen überschritten sowie Frei-
heit und Sicherheit von Kindern verletzt bzw. eingeschränkt werden.
Für die pädagogische Praxis ist es zudem hilfreich, begrifflich zwischen Grenzver-
letzungen, sexuellen Übergriffen und sexuellem Missbrauch zu unterscheiden, um je-
weils fachlich angemessen mit der Situation umzugehen (vgl. Enders & Kossatz, 2012; 
Enders, 2015). Grenzverletzungen sind Verhaltensweisen, die persönliche Grenzen 
überschreiten, z. B. wenn ein Kind umarmt wird, obwohl es zeigt, dass es diese Berüh-
rung nicht mag. Was grenzverletzend ist, ist nicht eindeutig anhand klarer, objektiver 
Merkmale festgelegt, sondern ist auch durch subjektives Erleben bestimmt. Im Alltag 
sind Grenzverletzungen nicht immer zu vermeiden und sie geschehen oft unbeabsich-
tigt. Aber auch persönliche oder fachliche Unzulänglichkeiten können ein Grund für 
grenzverletzendes Verhalten sein. Beispiele hierfür wären auf Fachkraftebene ein wenig 
differenzierter Umgang mit Nähe und Distanz oder auf institutioneller Ebene die feh-
lende Berücksichtigung von Grenzen, Nähe und Distanz in Konzeptionen. Grenzver-
letzungen sind korrigierbar, denn durch Rückmeldungen kann einer Person ihr grenz-
verletzendes Verhalten bewusstwerden, sie kann sich entschuldigen und sich zukünftig 
anders verhalten (vgl. Dörr, 2010; Enders & Kossatz, 2012).
Sexuelle Übergriffe unterscheiden sich Enders und Kossatz (2012) zufolge von 
Grenzverletzungen durch ihre Massivität und Häufigkeit. Unter sexuellem Missbrauch 
werden hier alle sexuellen Handlungen, die strafrechtlich relevant sind, verstanden (vgl. 
Enders & Kossatz, 2012). Bei sexuellen Handlungen von noch nicht strafmündigen Kin-
dern wird von sexuellen Übergriffen gesprochen (vgl. Maywald, 2013; Enders, 2015).
In Anlehnung an Andresen, Gade und Grünewalt (2015) wird aus erziehungswis-
senschaftlicher Perspektive der menschenrechts- und befähigungsorientierte Ansatz des 
Capability Approach als theoretische Rahmung für Prävention herangezogen. Präven-
tion kann auf der Grundlage von Vorstellungen eines guten Lebens und den möglichen 
Verletzungen der Bedingungen dafür (Rechte und Gerechtigkeit im Hinblick auf Le-
benschancen) betrachtet, konzipiert und evaluiert werden (vgl. Nussbaum, 1999, 2000; 
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Otto & Ziegler, 2008). Bei sexualisierter Gewalt stehen hierbei insbesondere die Rechte 
auf körperliche Integrität und Selbstbestimmung im Vordergrund, die durch Grenzüber-
schreitungen bedroht sein können. Prävention aus dieser Perspektive verfolgt das Ziel, 
die persönlichen Rechte von Kindern und Jugendlichen zu wahren und zu stärken (vgl. 
Fegert, Schroer & Wolff, 2017).
Prävention kann dabei auf den verschiedenen Ebenen der politischen und gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen und der Umsetzung in verschiedenen Settings sowie 
auf der Ebene des pädagogischen Handelns einzelner Akteure sowohl gestaltet als auch 
betrachtet und untersucht werden. Die weiteren Ausführungen beziehen sich auf die 
Mikroebene und nehmen kindzentrierte Ansätze der Prävention sexuellen Missbrauchs 
in den Blick. Dabei soll vor dem Hintergrund der Empfehlung eines möglichst frühzei-
tigen Einsetzens von Präventionsmaßnahmen (vgl. Petermann & Petermann, 2011) der 
Altersbereich der drei- bis sechsjährigen Kinder im Fokus stehen. Im Feld der Präven-
tion sexualisierter Gewalt bei Vorschulkindern lassen sich zwei Forschungslücken auf-
zeigen: ein Mangel an wissenschaftlich fundierten Evaluationsstudien sowie die Frage 
der alters- und entwicklungsangemessenen Ausgestaltung kindzentrierter Interventio-
nen in dieser Altersgruppe (vgl. Kindler & Schmidt-Ndasi, 2011; Vierhaus, 2009). Diese 
beiden Aspekte sollen im Folgenden genauer betrachtet werden.
2. Ansätze zur kindzentrierten Prävention sexuellen Missbrauchs 
bei Kindern im Elementarbereich
In Deutschland zeigt sich im Feld der Prävention sexuellen Missbrauchs eine Theorie-
Praxis-Lücke. Vierhaus (2009) stellt fest, dass einerseits eine Vielzahl von Praxisange-
boten existieren und andererseits nur wenig theoretisch fundierte und evaluierte Präven-
tionsprogramme zur Verfügung stehen.
Präventionsansätze, die sich an Kinder als potenzielle oder tatsächliche Opfer wen-
den, lassen sich als überwiegend risikoorientiert bzw. überwiegend schutz- bzw. kom-
petenzorientiert beschreiben. Diese Unterscheidung lässt sich auf die in der präventiven 
Arbeit mit Kindern international anerkannten Zielsetzungen (vgl. z. B. Bange, 2002; 
Amann & Wipplinger, 2005) anwenden. Zentrale Ziele bestehen darin, Kinder über se-
xuellen Missbrauch zu informieren, sie darin zu unterstützen, gefährliche Situationen 
und sexuelle Grenzverletzungen zu erkennen, wenn möglich zu beenden und sie darin 
zu ermutigen, über vergangene, aktuelle oder zukünftige Missbrauchserlebnisse Ver-
trauenspersonen zu berichten und sich Hilfe zu holen (vgl. Kindler & Schmidt-Ndasi, 
2011). Hierdurch wird versucht das Risiko eines sexuellen Übergriffs durch den Aufbau 
von Wissen und Verhaltensweisen bei den Kindern selbst zu senken.
Demgegenüber steht eine Strömung, die sich an einer salutogenetischen bzw. resi-
lienzorientierten Sichtweise (vgl. Antonovsky, 1997; Wustmann, 2009) und dem Kon-
zept der Gesundheitsförderung durch die Förderung von Lebenskompetenzen (WHO, 
1994) orientiert. Diese Ausrichtung fokussiert den Aufbau sozial-emotionaler und kör-
perbezogener Kompetenzen sowie eine Stärkung des Selbstbewusstseins der Kinder. 
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Resilienzorientierte Präventionskonzepte setzen damit an einer Förderung von Schutz-
faktoren bzw. Kompetenzen an.
Ein kindzentrierter Zugang, insbesondere für den Altersbereich der unter Sechsjäh-
rigen, wird jedoch kontrovers diskutiert. Eine kritische Reflexion betrifft unter anderem 
die Frage, ob es zusätzlich zu einer Stärkung der Verantwortlichkeit von Erwachsenen 
und ihres Schutzhandelns zielführend und unter ethischen Gesichtspunkten überhaupt 
vertretbar erscheint, im Kontext einer Prävention sexueller Gewalt verhaltensbezogen 
mit den Kindern als potentielle (zukünftige) Opfer zu arbeiten. Es besteht ein hoher 
Konsens, dass auch ältere Kinder nicht aus eigener Kraft eine Viktimisierung verhin-
dern können (vgl. z. B. Damrow, 2010; Kindler & Schmidt-Ndasi, 2011). Daraus ergibt 
sich für kindbezogene Präventionsansätze die Forderung, dass erwachsene Bezugsper-
sonen in ihrer Schutzfunktion gestärkt werden (vgl. z. B. Damrow, 2010; Finkelhor, 
2007; Helming et al., 2011; Kindler, 2015; Kindler & Schmidt-Ndasi, 2011).
In Bezug auf die präventive Wirksamkeit von kindzentrierten Programmen zeich-
nen internationale Studien ein ermutigendes Bild: Forschungsergebnisse von englisch-
sprachigen Studien zur Prävention sexuellen Missbrauchs wurden im Rahmen mehrerer 
Metaanalysen integriert (vgl. z. B. Zwi et al., 2007; Topping & Barron, 2009; Rispens, 
Aleman & Goudena, 1997), wobei zur Messung der Wirksamkeit der eingesetzten Pro-
gramme im Großteil der Studien Abfragen zum Wissen der Kinder über sexuellen Miss-
brauch und zur theoretischen Anwendung der Programminhalte durchgeführt wurden. 
Es konnten moderate bis stark positive Effekte der einbezogenen Programme fest-
gestellt werden. Topping und Barron (2009) konnten beispielsweise zeigen, dass Schul-
programme in der Hälfte aller Fälle positive Effekte im Erkennen potenziell gefähr-
licher Situationen und im Wissen über Möglichkeiten der Hilfesuche aufweisen. Eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse von fünf Studien mit Vorschulkindern im Alter von 
drei bis sechs Jahren (Wurtele & Owens, 1997) gibt Hinweise darauf, dass auch Kin-
der vor dem Schuleintritt von Präventionsprogrammen profitieren können. Insgesamt 
spricht die Datenlage für eine Wirkung kindzentrierter Präventionsprogramme. Finkel-
hor (2007) kommt zu dem Schluss, dass aus dem aktuellen Forschungsstand abgeleitet 
werden kann, dass es vielversprechend ist, Kinder mit qualitativ hochwertigen Präven-
tionsprogrammen zu versorgen.
3. Theoretische Fundierung von Konzepten der Prävention 
sexualisierter Gewalt in Kindertageseinrichtungen
Dies führt unmittelbar zu der Frage, wie kindzentrierte Ansätze im Vorschulbereich ge-
staltet werden sollten. Aus dem englischsprachigen Raum stammende schulbasierte Pro-
gramme zur Prävention sexuellen Missbrauchs werden auf die Zielgruppe der jüngeren 
Kinder übertragen, indem Inhalte bewährter Konzepte für ältere Kinder wie Informa-
tionsvermittlung, Sicherheitsregeln und die Stärkung von Widerstandsfähigkeiten vor 
dem Hintergrund entwicklungspsychologischer Überlegungen modifiziert werden. Für 
zentrale Kerninhalte von Präventionsprogrammen zum sexuellen Missbrauch, wie das 
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Bestimmungsrecht über den eigenen Körper, die Unterscheidung von angemessenen 
und unangemessenen Berührungen sowie Nein sagen (vgl. Topping & Barron, 2009) 
sind die Entwicklungsvoraussetzungen von Kindern im Kindergartenalter jedoch nicht 
oder nur teilweise gegeben (vgl. Els, 2014). Lohaus und Trautner (2016) zufolge könne 
Kindern im Vorschulalter nicht vermittelt werden, ab wann Handlungen einen sexuel-
len Übergriff darstellen, unter anderem da es Kindern in diesem Alter noch schwerfalle, 
komplexe Inhalte mit hohem Abstraktionsgrad zu verstehen, und damit nachzuvollzie-
hen, dass eine Handlung (z. B. Berührung der Genitalien durch die Eltern oder eine/-n 
Ärztin/Arzt) je nach Situation missbräuchlich sein kann oder nicht. Darüber hinaus hät-
ten selbst fünf- bis sechsjährige Kinder noch nicht die Fähigkeit, gegenüber Autoritäts-
personen Nein zu sagen und damit einen sexuellen Übergriff zu verhindern oder zu un-
terbrechen (vgl. Kindler & Schmidt-Ndasi, 2011).
Für die Altersgruppe der Drei- bis Sechsjährigen erscheinen vor diesem Hintergrund 
Präventionsmaßnahmen geeignet, die einen resilienzorientierten Ansatz verfolgen und 
darauf abzielen, die Kinder in ihren Schutzfaktoren zu stärken (vgl. Fthenakis, 2005; 
Wustmann, 2009; Fröhlich-Gildhoff & Rönnau-Böse, 2009) und damit – nicht nur und 
nicht spezifisch auf die Prävention sexuellen Missbrauchs bezogen – ihre gesunde Ent-
wicklung zu unterstützen sowie Bewältigungskompetenzen aufzubauen. Aus Metaana-
lysen kann zudem abgeleitet werden, dass kombinierte kind- und erwachsenenbezogene 
Ansätze in pädagogischen Kontexten besonders wirksam sind (vgl. MacIntyre & Carr, 
2000). Fortbildungsangebote für pädagogische Fachkräfte und der Einbezug der Eltern 
stellen daher unverzichtbare Maßnahmen der Prävention sexuellen Missbrauchs dar.
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass für die Ausgestaltung von Ansätzen 
der Prävention sexuellen Missbrauchs für die Altersgruppe der unter Sechsjährigen fol-
gende konzeptuelle und inhaltliche Aspekte bedeutsam sind:
1) Resilienzorientierung und die Förderung von Lebenskompetenzen
2) Förderung sprachlich-erzählerischer Fähigkeiten zur Unterstützung von Disclosure-
prozessen
3) Spezifische Inhalte (Vermittlung von Sicherheitskonzepten, Umgang mit Geheim-
nissen)
4) Einbezug erwachsener Bezugspersonen
Die skizzierten Inhalte von Präventionsprogrammen für die Altersgruppe der Drei- bis 
Sechsjährigen weisen enge Bezüge zu den in den Bildungsplänen der Länder formulier-
ten Bildungszielen auf. Kompetenzentwicklung gehört zu den Kernaufgaben pädagogi-
scher Fachkräfte in Kindertageseinrichtungen.
Bildungsziele im Elementarbereich sind dem Gemeinsamen Rahmen der Länder für 
die frühe Bildung in Kindertageseinrichtungen zufolge „die Vermittlung grundlegen-
der Kompetenzen und die Entwicklung und Stärkung persönlicher Ressourcen, die das 
Kind motivieren und darauf vorbereiten, künftige Lebens- und Lernaufgaben aufzugrei-
fen und zu bewältigen, verantwortlich am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben und ein 
Leben lang zu lernen“ (JMK & KMK, 2004, S. 3). Diese allgemeinen Bildungsziele 
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wurden in den einzelnen Bundesländern in länderspezifischen Bildungsplänen aus-
gearbeitet, die alle, wenn auch in unterschiedlicher Weise, die sozial-emotionalen und 
sprachlichen Kompetenzen als grundlegende Bildungsbereiche benennen: Im Bayeri-
schen Bildungs- und Erziehungsplan (BEP) finden sich zum Beispiel als Bildungsberei-
che Emotionalität, soziale Beziehungen und Konflikte, Sprache und Literacy sowie Re-
silienz als Grundstein zum kompetenten Umgang mit Veränderungen und Belastungen 
und „als Grundlage für positive Entwicklung, Gesundheit, Wohlbefinden und hohe Le-
bensqualität“ (StMAS & IFP, 2016, S. 69). Im Orientierungsplan für Bildung und Er-
ziehung im Elementarbereich in Niedersachsen (Niedersächsisches Kultusministerium, 
2005) werden, um ein weiteres Beispiel zu nennen, die Lernbereiche und Erfahrungsfel-
der emotionale Entwicklung, soziales Lernen sowie Sprache und Sprechen aufgeführt.
Eine Verschränkung von Präventionskonzepten mit zentralen Aufgaben und Zielen 
im Setting von Kindertageseinrichtungen ist somit möglich und kann zu einer erhöhten 
Bereitschaft des pädagogischen Fachpersonales beitragen, sich verstärkt diesem Thema 
zu widmen.
4. Prävention sexualisierter Gewalt in Kindertageseinrichtungen 
am Beispiel von „ReSi – Resilienz und Sicherheit“
Trotz der Vielfalt an Praxismaterialien und -angeboten zur Prävention sexuellen Miss-
brauchs, die von Fachberatungsstellen entwickelt und eingesetzt werden, stehen für den 
deutschsprachigen Raum bislang nur sehr wenige wissenschaftlich evaluierte Präven-
tionsprogramme zum Thema sexueller Missbrauch für den Bereich der Kindergarten-
kinder zur Verfügung. Im deutschsprachigen Raum können evaluierte Programme von 
Eck und Lohaus (1993), Knappe und Selg (1993), Bowi und Kruse (2007), Krahé und 
Knappert (2009), Firnges und Amann (2016) und Pfeffer und Storck (2018) positive 
Effekte im Wissensbereich (z. B. Wissen über Kinderrechte, Handlungswissen im Um-
gang mit schwierigen Situationen) nachweisen, wobei sich alleine die Programme von 
Eck und Lohaus (1993) und Pfeffer und Storck (2018) an Kinder im Kindergartenalter 
richten. Die anderen aufgeführten Programme sind für die Grundschule konzipiert.
Das Projekt „ReSi – Resilienz und Sicherheit“ (Pfeffer & Storck, in Vorb.) wurde auf 
der Basis der oben dargestellten forschungsbezogenen und konzeptuellen Hintergründe 
entwickelt. Es richtet sich an Kinder in Kindertageseinrichtungen, ihre Eltern und das 
pädagogische Fachpersonal und besteht aus einem Förderprogramm für Kinder, das von 
den Fachkräften durchgeführt und in den Kindergartenalltag integriert wird, einer Fort-
bildung des pädagogischen Fachpersonals zur Stärkung ihres Schutzhandelns sowie El-
terninformationen zur Prävention sexualisierter Gewalt und zur Kompetenzförderung 
von Kindern.
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4.1 Praktische Anlage des Programms
Das Förderprogramm für die Kinder ist auf einen Durchführungszeitraum von vier Mo-
naten angelegt. Es zielt darauf ab, sozial-emotionale, körperbezogene und sprachlich-
erzählerische Kompetenzen zu fördern und Wissen und Handlungskompetenzen im Zu-
sammenhang mit Disclosure zu vermitteln (z. B. Umgang mit Geheimnissen, Regeln 
zur Sicherheit, Hilfe holen). Die pädagogischen Fachkräfte der teilnehmenden Einrich-
tungen werden in der Durchführung des Förderprogramms geschult und erhalten ein 
Manual, in welchem die vorgesehenen Übungen übersichtlich und handlungsorientiert 
beschrieben werden. Identifikationsfigur ist die Katze Resi, die die Kinder zusammen 
mit dem Kater Ralf als Handpuppe, im Bilderbuch und in anderen Materialien durch die 
Übungen begleitet. Die für die Übungen erforderlichen Materialien (z. B. Handpuppen, 
Bilderbücher, Bildkarten, Körperplakate, Gefühlswürfel, Geheimniskarten) werden zu-
sammen mit einem Manual zur Programmdurchführung den teilnehmenden Gruppen 
zur Verfügung gestellt, um die pädagogischen Fachkräfte in der Vorbereitung der Durch-
führung zu entlasten.
Jeweils vier bis fünf Wochen wird der inhaltliche Fokus auf die Themen „Gefühle“, 
„Körper“ und „Beziehungen“ gelegt. Die Förderung sprachlich-erzählerischer Fähig-
keiten bildet dabei ein Querschnittsthema, indem beispielsweise Gefühlsvokabular und 
der Wortschatz zum Körper spielerisch erweitert werden oder sprachliche Strategien 
verbessert werden, um sich abzugrenzen, sich selbst zu instruieren oder Konflikte zu 
lösen. Im letzten Themenblock liegt der Schwerpunkt auf der Förderung der sprachlich-
erzählerischen Fähigkeiten und die in den vorherigen Themenblöcken behandelten In-
halte werden in Erzählungen vertieft und wiederholt.
Die Übungen des Förderprogramms lassen sich in den Kindergartenalltag integrie-
ren und mit altersgemischten Gruppen durchführen. Eine Wiederholung in jährlichen 
Zyklen ist vorgesehen. Die Kinder können in Abhängigkeit von ihrem kognitiven, so-
zial-emotionalen und sprachlichen Entwicklungsstand in unterschiedlicher Weise in den 
Übungen aktiv werden und beispielsweise jüngere Kinder unterstützen und anleiten.
Die pädagogischen Fachkräfte erhalten zudem eine Fortbildung zum Thema Präven-
tion sexualisierter Gewalt und Handlungssicherheit in Verdachtsfällen. Sie werden in 
der Elternarbeit durch die Planung und Durchführung von Elternabenden und durch the-
matische Elternbriefe begleitend zur Durchführung des Förderprogramms unterstützt. 
Die Fortbildung wird von speziell ausgebildeten Fachkräften von Fachberatungsstellen 
durchgeführt und beinhaltet die oben genannten Themenbereiche. Darüber hinaus wird 
den Fachkräften eine Informationsbroschüre zur Verfügung gestellt, in der neben zen-
tralen Inhalten zur Prävention sexualisierter Gewalt und zur Vorgehensweise in Ver-
dachtsfällen Informationen über Angebote regionaler Fachberatungsstellen enthalten 
sind, um eine Vernetzung der Einrichtung zu fördern.
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4.2 Methodisches Vorgehen der Wirksamkeitsstudie
Die Wirksamkeit des Förderprogramms auf das Wissen, die Handlungsstrategien und 
die Kompetenzentwicklung der Kinder wurde in einer randomisierten Kontrollgruppen-
studie mit 412 Kindern überprüft (vgl. Feldmann, Storck & Pfeffer, in Vorb.). Die Kom-
petenzentwicklung sowie die sprachlich-erzählerischen Fähigkeiten der Kinder wurden 
im Eltern- und Fachkräfteurteil zu drei Messzeitpunkten (vor und nach der Intervention 
sowie im follow-up sechs Wochen nach Abschluss des Programms) erhoben. In einer 
Teilstichprobe der Kinder (n = 174) wurde durch standardisierte Interviews das Wissen 
der Kinder z. B. über Regeln und Handlungsstrategien erfasst.
4.3 Zentrale Ergebnisse
Die Dokumentation der Kompetenzentwicklung durch die pädagogischen Fachkräfte 
zu drei Messzeitpunkten zeigt eine im Vergleich zur Kontrollgruppe günstigere Ent-
wicklung der teilnehmenden Kinder in den Bereichen Selbstbehauptung, Stressbewälti-
gung, körperbezogene Kompetenzen, Interaktions- und Kommunikationskompetenzen 
und Konfliktlösekompetenzen. Das kommunikative Verhalten in Gesprächssituationen 
konnte bei den teilnehmenden Kindern gefördert werden. Kinder mit Migrationshin-
tergrund verbessern sich durch das Programm in ihrem Sprachverhalten im Kontakt 
mit pädagogischen Bezugspersonen. Kritisch ist anzumerken, dass die individuelle Ein-
schätzung der Kompetenzen durch pädagogische Fachkräfte und damit durch die Pro-
grammdurchführenden vorgenommen wurden, so dass Erwartungseffekte nicht aus-
zuschließen sind. In Kinderinterviews, die von speziell geschulten wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern durchgeführt wurden, zeigten Kinder, die am Pro-
gramm teilgenommen haben, ein besseres Wissen zu Körperteilen sowie zur Unter-
scheidung und Benennung von Gefühlen. Bei Fragen zu Fallvignetten konnten sie mehr 
sinnvolle Handlungsmöglichkeiten nennen und dabei Sicherheitsregeln beachten als 
Kinder der Kontrollgruppe. Insgesamt zeigten sich Hinweise auf eine Stärkung von 
Schutzfaktoren durch das Förderprogramm sowie eine gute Akzeptanz und Praktikabi-
lität des Konzepts was die Integration in den Kindergartenalltag anbelangt.
5. Schlussfolgerungen für die Praxis
Zusammenfassend kann der Schluss gezogen werden, dass der Ansatz, Kinder in ih-
ren Schutzfaktoren zu stärken, grundsätzlich vielversprechend ist. Kindzentrierte Pro-
gramme zur Prävention sexuellen Missbrauchs im Elementarbereich erfordern jedoch 
eine altersspezifische Konzeption. Zielsetzungen können darin bestehen, vor einem re-
silienzorientierten Hintergrund grundlegende Kompetenzen, die für den Aufbau von 
Schutzfaktoren wesentlich sind, zu stärken sowie allgemeine Erzählfähigkeiten und 
spezifische Sprachkompetenzen im Bereich des körperbezogenen Wortschatzes und des 
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sprachlichen Ausdrucks von Bedürfnissen und Gefühlen zu fördern, um Disclosurepro-
zesse langfristig zu ermöglichen.
Die Frage der präventiven Wirkung in Bezug auf die Wahrscheinlichkeit einer späte-
ren Viktimisierung bleibt offen. Als Grundlage für die Ausbildung von Schutzfaktoren 
sind die Ergebnisse jedoch ermutigend, dadurch, dass sich insgesamt Hinweise auf Ef-
fekte im Bereich des Wissens, der emotionalen, sozialen und sprachlich-erzählerischen 
Fähigkeiten über verschiedene Studien international wie im deutschsprachigen Raum 
hinweg nachweisen lassen.
Damit können Kindertageseinrichtungen als ein vielversprechendes Setting für Prä-
ventionsbemühungen betrachtet werden. Eine zukünftige Herausforderung der Präven-
tionsarbeit besteht darin, evaluierte Konzepte in die breite Praxis zu überführen und 
langfristig zu implementieren. Dies erscheint insbesondere dadurch möglich, dass kind-
zentrierte Programme zur Prävention sexuellen Missbrauchs für diese Altersgruppe in 
ihren Inhalten eine enge Verzahnung mit den Bildungsplänen im vorschulischen Be-
reich aufweisen und daher nicht als Zusatz, sondern als wertvolle Ergänzung frühkind-
licher Erziehung und Bildung betrachtet werden können.
Hierfür sind ein niedrigschwelliger Zugang (z. B. in Form einer Bereitstellung von 
Handbüchern, Arbeitsmaterialien und Fortbildungen) sowie Unterstützungsstrukturen 
erforderlich, die Programme mit positivem Wirkungsnachweis über die Projektphase 
hinaus tragen und dabei nicht-evaluierte Praxiskonzepte langfristig ersetzen.
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Abstract: Kindergartens are an important setting for universal sexual abuse prevention 
programs that address younger children. When faced with the question of how programs 
for 3 –  6 year old children should be designed, there is evidence that it is not appropriate 
to simply adapt the concepts of school-based prevention programs for older children and 
young people. This article summarises basic conceptualisations, different levels of pre-
vention approaches, and the theoretical basis of concepts for children in kindergartens. 
An overview of German programs addressing the prevention of child abuse in kinder-
gartens and elementary schools is given. As an example for a prevention program for 
3 –  6 year old children the project ‘ReSi – resilience and security’ is presented. It consists 
of two components: a competence training program for children to foster social, emo-
tional, body-related and language competences and training for educational experts, in-
cluding parental work and networking with local counselling services. Future challenges 
of sexual abuse prevention for younger children will include the dissemination and long-
term implementation of evaluated programs.
Keywords: Prevention, Child Sexual Abuse, Kindergarten, Life Skills Training, Qualifica-
tion of Educational Experts
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